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Zu dem ansehnlichen Grundbesitz, den die von P fe il ,  
seit 1786 Preussische Grafen, seit den âltesten Zeiten bis 
in die neuesten hinein fast aussehliesslich in Schlesien er- 
warben, gehôrt seit 1842 auch das stattliche Rittergut Pleisch­
witz, eine Stunde von Breslau.

Pleischwitz gehôrte ursprünglich zu dem alten Erbe der 
grossen bôhmischen und schlesischen Landherren aus dem 
Hause P o d ieb rad , welches Haus dem bôhmischen Throne 
in G eorg von P o d ieb rad  einen seiner ausgezeichnetsten 
Kônige gegeben hat.

Von den Podiebrad kam Pleischwitz in den Besitz der 
Commendc ad Sanctum Corpus Christi (Johanniter-Maltheser- 
Ordens) in Breslau, fiel bei der Sâcularisation der geistlichen 
Güter an den Staat, der es 1829 verkaufte. Im Jahre 1842 
erwarb es der gegenwârtige Besitzer Herr F r ied r ich  W  a l- 
demar G raf von P fe il und K le in -E llg u th , geboren 
19. Januar 1815, Ehrenritter des St. Johanniter-Ordens und 
Kônigl. Kammerherr, seit dem 3. Januar 1850 mit der Grâfin 
A m alie , gebornen Grâfin von W a ld ersee , vermâhlt.

Das Rittergut hat ein Areal von über 1250 Morgen. 
Das stattliche Ilerrenhaus, ein geschmackvoller Bau, liegt

sehr anmuthig von Gartenanlagen umgeben.
Als besondere Merkwürdigkeit sind die Triimmer einer 

riesenhaften Eiche zu betrachten, die nach den Ermittelungen 
einer der bedeutendsten Autoritâten im Gebiete der Pflanzen- 
physiologie an Stârke nur von der St. Patricks - Eiche in 
England und von einer andern in Frankreich übertroffen 
wurde, also einer der stârksten Bâume in Europa war. Der 
Stamm hatte, 10 Fuss über den Wurzeln, noch 33 Fuss im 
Umfang, und der Stock misst an den Wurzeln noch über 
60 Fuss. Der herrliche,Baum, stürzte im Sommer 1857 ohne 
âussere Veranlassung ztfôaàunen; der gânzlich ausgehôhlte 
Stamm, in welchem zehn Personen, im Kreise um einen 
ïisch  sitzend, vollstândig Platz hatten, vermochte die Last 
der Krone nicht mehr zu ertragen. Die noch vorhandenen 
Reste des mâchtigen Baumes sollen nach Môglichkeit er- 
halten werden.

Die von P fe il stammen der Sage nach aus Bayera, wie 
manche andre edle Geschlechter Schlesiens; 1220 soll ein 
P fe il  den Herzog Heinrich den Bârtigen, Gemahl der hei- 
ligen Elisabeth, aus der Gewalt eines wüthenden Bâren 
errettet haben. Môglich, dass er daher das Wappen: in |

silbernem Felde zwei schwarze, in’s Andreaskreuz gelegte, 
mit den Klauen oben auswârts gekehrte Bârentatzen, erhielt; 
in den Adelstand, wie das historisch heraldische Handbuch 
zum Taschenbuch der grâflichen Hâuser (Gotha, 1855) meldet, 
wurde er deshalb gewiss nicht erhoben. Das lag nicht in 
der Befugniss der piastischen Herzôge und ist überhaupt 
ein ganz moderner Begriff; glaublicher aber ist die Verlei- 
hung eines Erinnerungswappens. Der Kôniglich Preussische 
Major von P fe il wurde 1797 in den Freiherrnstand er­
hoben, doch ist sein Geschlecht schon mit dem kinderlosen 
Absterben seines Sohnes 1835 erlôschen. In den Grafen- j 
stand wurden bei der schlesischen Erbhuldigung 1786 die j 
Brüder F ried rich  L udw ig und Cari F r ied rich  von 
P fe il erhoben; von ihnen stammen aile Grafen P fe il ab. 
Zum Gedâchtniss, dass bei der Erhebung in den Grafenstand 
der Mannesstamm des Geschlechts sechs Reprâsentanten 
zâhlte, liess man auf dem linken Helm, mit dem das 
Wappen vermehrt wurde, hinter dem Pfauenschweif das 
Gefieder von sechs Pfeilen sehen. Nach einem alten Fa- 
milienabkommen muss jeder mânnliche Spross des Ge- 
schlechtes den Namen Friedrich führen.
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